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870 DIE BERN

Dann m artete er jtunbenlang, bis enblici) ber 21rst tarn.
Diefer unterfurfjte ben gebrochenen guß unb richtete ibn fach»
gemäß ein. 211s bie fchlimmften Sebeneren ooriiber maren, oer»
fiel Schnelli in einen tiefen Schlaf. Marius aber ging hinüber
in bie #ütte Schnellis unb telephonierte nach 21rnen ins fjotel,
mo ber grembe berèits sum Aufbruch gerüftet mar. ©r ersählte
ihm ben nächtlichen SSorfall, befchrieb ihm ben 23eg auf bie
Stengftlenatp unb bebeutete ihm, baß er ihn bort ermarte. 3u=
gleich telephonierte er ber Stina unb Härte fie über alles auf,
•inbem er fie bat, fofort heraufsuîommen.

Die Stina banfte ihm mit marmen SSorten unb oerficherte,
fofort fommen su mollen.

Sölarfus lächelte ftill oor fich hin unb lehrte su 23ater
Schnelli surücf. 211s er ihn fchlafenb norfanb, legte er fich auf
bie Dfenbanl unb halb oerfiel er in einen tiefen Schlaf.

211s er erroachte, ftanb bie Stina in ber Stube unb ftreette
ihm beibe #änbe entgegen.

„Marfus — ber 23 ater mill bich fprethen!" fagte fie holb
erröienb, ba ging Marius in bie Stebenlammer.

„Marfus — oerseih mir. 3<h habe bich oerlannt. 3efet meiß
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ich, baß es in unferm 23erglanb nicht nur 23auern geben barf,
fonbern baß mir auch 23ergführer benötigen, llnb — ba bu
mich nun boch gerettet, fo meiß ich bir leine beffere 23etobnung,
als eben — bie Stina."

Marius brüelte Stinas 23ater marm bie ifanb.
„3ch banl Such, 23ater Schnelli. Die Stina mirb es nie 3U

bereuen haben", fagte er unb er minîte bas 9Mbeben herbei,
bas unter ber Düre ftanb unb ihm glücflicb sulächelte. tfjanb
in f)anb ftanben bie beiben am Sager bes SBaters, ber ihre-
fjänbe ineinanberlegte unb ihren 23unb fegnete.

©ine halbe Stunbe fpäter lam ber grembe, unb Marius
führte ihn ficher auf bas Küenihorn unb surücf. 21uf feinem
#ute niclten einige prächtige ©belroeiß, bie er ber Stina fchenfte..
Dann nahm er 21bf<h«ieb oon ben beiben, ftieg mit beut grem»
ben su Dal unb oerfprach, am folgenben Morgen mieber 3U
lommen. Stoch lange tönte ber Stina bas 3auchsen bes ®e=
liebten ins Ohr. llnb mit.gtücflichen 21ugen lehrte fie sum 23ater
surücf.

„Schau, Kinb, ich hab eingefehen, baß jeber auf feinen
231aß gehört. 3ch auf meinen unb Marius auf feinen 931aß",
meinte ber 23ater lächelnb.

Freiburg im Breisgau
3eber Ort unb iebe Stabt haben ein beftimmtes 2Bahr=

seichen; feien es altersgraue Dore unb Dürme ober eine oon
©feu ummucherte Schloßruine, — fei es ein ftilles ©emäffer
ober ein himmelaufragenber Kirchturm. 28er lönnte fich greb
bürg im SSreisgau benlen ohne ben alles überragenben Dürrn
bes SiebfrauemMünfters, jenes glänsenbften Denlmats eines
alten Sleidjtums, ber herrlichften ®otil.

Damit ift eigentlich fthon bas ©haralterbilb ber alten 3äh=
ringerftabt geseichnet, aber mer etma glauben mürbe, mit bem
Münfter greiburg gefehen su haben, irrt fich. Dorothea oon
Schlegel fchrieb einmal in einem SSriefe an ihren ©atten: „grei=
bürg ift eine ^Bereinigung ber lünftlerifchen unb lanbfchaftlichen
Schönheiten Kölns unb fieibetbergs!" 3uoiet ift bamit mohl
nicht gefagt morben, benn mer greiburg mit ber Diefe eines
aufnahmefähigen ©emütes erlebt hat, mirb bie Stabt unb ihre
reiche Umgebung nie oergeffen lönnen.

©s gibt in Deutfchlanb oiele ©aue, oiete Stäbte, oiele 2Bäl=
ber, oiete Däler unb 23erge. 21ber mie es nur einen Schmarsmalb
gibt, fo gibt es auch nur ein greiburg. llnb Schmarsmalb unb
greiburg finb eine Sufammenfügung, ein ©inmaliges, ein ©an-
ses, bas nie unb nimmer getrennt merben lann. Mrgenbs in
ben beutfehen Mittelgebirgen ift ber SSalb fo tief unb fo fchmars
mie hier. Stirgenbs ift bie Sanbfchaft fo oerinnerlicht unb fo
oerllärt, unb bie Stimmung, bie oon hier ausgeht, läßt fich oiel=
leicht am heften ausbrüelen in einem ©ebicht oon Mörile:

2tm DBalbfaum lann ich lange Slachmittage
Dem Kuclucf horchenb in bem ©rafe liegen;
©r fcheint bas Dal gemächlich einsumiegen
3n friebeoollem ©leichltang feiner Klage.

Selbftoergeffen, traumoerloren burcßlebt man bie Dage, bie
SBochen, bie man hier oerbringt. Man ftreift ben 2111tag ab, mie
ein brüefenbes Kleibungsftücf, atmet tief unb frei unb geht mie=
ber in bie reine unb unoerfälfehte Statur über, aus ber man
einft als Kinb gelommen ift. 3a, auf fo einer Schmarsmalbfahrt
fcheinen alle bie bunten SSilber burcheinanber su pursein unb erft
allmählich, menn man in ber Stille fifet, beginnen fich bie Dinge
SU orbnen, So fchält fich nach unb nach biefes unb jenes her»

aus: bas ©rtebnis bes Ditifees, Schauinslanb, gelbberg, St.

Märgen unb St. 93eter unb natürlich greiburg, bie Märchen*
ftabt.

Die Steine reben in greiburg. 21ber es finb nicht bie Steine,
Käufer unb ©egenftänbe eines Mufeums unb mollen nicht fo
betrachtet feirt. Sie fprethen als etmas ©egenmärtiges unb oon
unserftörbarem Sehen ©emeihtes su uns. Die Doefie ift hier
Sehen unb ©egenmart. ©pit, Sprit unb Drama haben hier ihre
fteinerne gorm gefunben. 21ber bie ©pit ber -alten SSefeftigung
ber Sähringerftabt ift oon ber Seit mit bem ©inbruch ber grünen
Statur in eine 3'bplle oermanbelt morben. Das große Drama
bes Mittelalters mit aller gemattigen Spannung lebt noch in
23appen unb mancher 23ergitterung ober in ben muchtigen
SBehrtürmen ber Stabt meiter, — mir benîen an bas S chma»
ben= unb Martinstor, beibe um 1200—1250 erbaut. 23ielhunbert»
jähriger ©feu mächft in ben isöfen, bie 23runnen raufthen noch,
benn ftets mar bas lebenbige SSaffer ber toftbarfte 58efife ber
Stabt an ber Dreifam.

Der Sauber oon greiburg ift ber Sauber fübbeutfeher 23e»
fensart. So fuchte bie Stabt- fchon im 23au eine oolltommene-
gorm, in ber alle ©egenfäfee einen gemeinfamen 21usbrucî fan»
ben unb ohne Smang im ©eifte ber mahren chrifttichen Dulbung:
oereinigt mürben; erft bie iBegrensung unb ber mehrhafte 21b»

fchluß nach außen, ber fich ohne oiel geimbfeligteit, aber mach-
fam unb mie in einer gefchmücften Stüftung ber unenblichen
Sßelt unb ihren ©efahren entgegengefteltt, bann bie gefellige,
nahe 23erfammlung nach innen, etmas ©eorbnetes, llngesmun»
genes, bas in bem frohen fjäufergemimmel sum 21usbrucf
tommt, bas fich bem SBefchauer um bas Siebfrauenmünfter bietet..
23as follen mir oon greiburg fchon ersählen! Der fteinernen
2Bunber finb gar oiele. Man febe fich uur einmal richtig bas
Münfter an, bas fübliche Querhaus mit ben fpätromanifchen:
fjahnentürmen, bie prachtoollen Strebepfeiler ber Seitenfchiffe*
ober gar bie ©hortapeilen unb ben munberbar fein gegtieberten
Dürrn, llnb erft bas 3nnere biefes fteinernen ©ebichtes! fjoeb»
chor unb Kapellen unb nicht sulefet bas munberfame ^auptpor»
tal. 9îamen mie 5 ans 23albung ©rien, Sirt oon Staufen, ijans
SBpbiß finb einige ber Meifter, bie hier gearbeitet haben unb
an 931afti!en munberfame 2Berte gefchaffen. Ober aber man
bummelt burch bie nähere unb meitere Umgebung, — beftaunt

870 VIL LLUN

Dann wartete er stundenlang, bis endlich der Arzt kam.
Dieser untersuchte den gebrochenen Fuß und richtete ihn fach-
gemäß ein. Als die schlimmsten Schmerzen vorüber waren, ver-
fiel Schnelli in einen tiefen Schlaf. Markus aber ging hinüber
in die Hütte Schnellis und telephonierte nach Arnen ins Hotel,
wo der Fremde bereits zum Aufbruch gerüstet war. Er erzählte
ihm den nächtlichen Vorfall, beschrieb ihm den Weg auf die
Aengstlenalp und bedeutete ihm, daß er ihn dort erwarte. Zu-
gleich telephonierte er der Stina und klärte sie über alles auf,
indem er sie bat, sofort heraufzukommen.

Die Stina dankte ihm mit warmen Worten und versicherte,
sofort kommen zu wollen.

Markus lächelte still vor sich hin und kehrte zu Vater
Schnelli zurück. Als er ihn schlafend vorfand, legte er sich auf
die Ofenbank und bald verfiel er in einen tiefen Schlaf.

Als er erwachte, stand die Stina in der Stube und streckte
ihm beide Hände entgegen.

„Markus — der Vater will dich sprechen!" sagte sie hold
errötend, da ging Markus in die Nebenkammer.

„Markus — verzeih mir. Ich habe dich verkannt. Jetzt weiß

R, bkr. zH,

ich, daß es in unserm Bergland nicht nur Bauern geben darf,
sondern daß wir auch Bergführer benötigen. Und — da du
mich nun doch gerettet, so weiß ich dir keine bessere Belohnung,
als eben — die Stina."

Markus drückte Stinas Vater warm die Hand.
„Ich dank Euch, Vater Schnelli. Die Stina wird es nie zu

bereuen haben", sagte er und er winkte das Mädchen herbei,
das unter der Türe stand und ihm glücklich zulächelte. Hand
in Hand standen die beiden -am Lager des Vaters, der ihre
Hände ineinanderlegte und ihren Bund segnete.

Eine halbe Stunde später kam der Fremde, und Markus
führte ihn sicher auf das Küenihorn und zurück. Auf seinem
Hute nickten einige prächtige Edelweiß, die er der Stina schenkte.
Dann nahm er Abschied von den beiden, stieg mit dem Frem-
den zu Tal und versprach, am folgenden Morgen wieder zu
kommen. Noch lange tönte der Stina das Jauchzen des Ge-
liebten ins Ohr. Und mit glücklichen Augen kehrte sie zum Baten
zurück.

„Schau, Kind, ich hab eingesehen, daß jeder auf seineu
Platz gehört. Ich auf meinen und Markus auf seinen Platz",
meinte der Vater lächelnd.

àkIKIIKK im ki'àKAu
Jeder Ort und jede Stadt haben ein bestimmtes Wahr-

Zeichen: feien es altersgraue Tore und Türme oder eine von
Efeu umwucherte Schloßruine, — fei es ein stilles Gewässer
oder ein -himmelaufragender Kirchturm. Wer könnte sich Frei-
bürg im Breisgau denken ohne den alles überragenden Turm
des Liebfrauen-Münsters, jenes glänzendsten Denkmals eines
alten Reichtums, der herrlichsten Gotik.

Damit ist eigentlich schon das Charakterbild der alten Zäh-
ringerstadt gezeichnet, aber wer etwa glauben würde, mit dem
Münster Freiburg gesehen zu haben, irrt sich. Dorothea von
Schlegel schrieb einmal in einem Briefe an ihren Gatten: „Frei-
bürg ist eine Vereinigung der künstlerischen und landschaftlichen
Schönheiten Kölns und Heidelbergs!" Zuviel ist damit wohl
nicht gesagt worden, denn wer Freiburg mit der Tiefe eines
ausnahmefähigen Gemütes erlebt hat, wird die Stadt und ihre
reiche Umgebung nie vergessen können.

Es gibt in Deutschland viele Gaue, viele Städte, viele Wäl-
der, viele Täler und Berge. Aber wie es nur einen Schwarzwald
gibt, so gibt es auch nur ein Freiburg. Und Schwarzwald und
Freiburg sind eine Zusammenfügung, ein Einmaliges, ein Gan-
zes, das nie und nimmer getrennt werden kann. Nirgends in
den deutschen Mittelgebirgen ist der Wald so tief und so schwarz
wie hier. Nirgends ist die Landschaft so verinnerlicht und so

verklärt, und die Stimmung, die von hier ausgeht, läßt sich viel-
leicht am besten ausdrücken in einem Gedicht von Mörike:

Am Waldsaum kann ich lange Nachmittage
Dem Kuckuck horchend in dem Grase liegen:
Er scheint das Tal gemächlich einzuwiegen
In friedevollem Gleichklang seiner Klage.

Selbstvergessen, traumverloren durchlebt man die Tage, die
Wochen, die man hier verbringt. Man streift den Alltag ab, wie
ein drückendes Kleidungsstück, atmet tief und frei und geht wie-
der in die reine und unverfälschte Natur über, aus der man
einst als Kind gekommen ist. Ja, auf so einer Schwarzwaldfahrt
scheinen alle die bunten Bilder durcheinander zu purzeln und erst

allmählich, wenn man in der Stille sitzt, beginnen sich die Dinge
zu ordnen, So schält sich nach und nach dieses und jenes her-
aus: das Erlebnis des Titisees, Schauinsland, Feldberg, St.

Märgen und St. Peter und natürlich Freiburg, die Märchen-
stadt.

Die Steine reden in Freiburg. Aber es sind nicht die Steine,
Häuser und Gegenstände eines Museums und wollen nicht so
betrachtet sein. Sie sprechen als etwas Gegenwärtiges und von
unzerstörbarem Leben Geweihtes zu uns. Die Poesie ist hier
Leben und Gegenwart. Epik, Lyrik und Drama haben hier ihre
steinerne Form gefunden. Aber die Epik der alten Befestigung
der Zähringerstadt ist von der Zeit mit dem Einbruch der grünen
Natur in eine Idylle verwandelt worden. Das große Drama
des Mittelalters mit aller gewaltigen Spannung lebt noch in
Wappen und mancher Vergitterung oder in den wuchtigen
Wehrtürmen der Stadt weiter, — wir denken an das Schwa-
ben- und Martinstor, beide um 12üi)—1250 erbaut. Vielhundert-
jähriger Efeu wächst in den Höfen, die Brunnen rauschen noch,
denn stets war das lebendige Wasser der kostbarste Besitz der
Stadt an der Dreisam.

Der Zauber von Freiburg ist der Zauber süddeutscher We-
sensart. So suchte die Stadt schon im Bau eine vollkommene
Form, in der alle Gegensätze einen gemeinsamen Ausdruck fan-
den und ohne Zwang im Geiste der wahren christlichen Duldung
vereinigt wurden: erst die Begrenzung und der wehrhaste Ab-
schluß nach außen, der sich ohne viel Feindseligkeit, aber wach-
sam und wie in einer geschmückten Rüstung der unendlichen
Welt und ihren Gefahren entgegengestellt, dann die gesellige,
nahe Versammlung nach innen, etwas Geordnetes, Ungezwun-
genes, das in dem frohen Häusergewimmel zum Ausdruck
kommt, das sich dem Beschauer um das Liebfrauenmünster bietet.
Was sollen wir von Freiburg schon erzählen! Der steinernen
Wunder sind gar viele. Man sehe sich nur einmal richtig das
Münster an, das südliche Querhaus mit den spätromanischen
Hahnentürmen, die prachtvollen Strebepfeiler der Seitenschiffe
oder gar die Chorkapellen und den wunderbar fein gegliederten
Turm. Und erst das Innere dieses steinernen Gedichtes! Hoch-
chor und Kapellen und nicht zuletzt das wundersame Hauptpor-
tal. Namen wie Hans Baldung Grien, Sixt von Staufen, Hans-
Wyditz sind einige der Meister, die hier gearbeitet haben und
an Plastiken wundersame Werke geschaffen. Oder aber man
bummelt durch die nähere und weitere Umgebung, — bestaunt
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bas einftige Sanabaus, Kornbaus gebeißen, bas reiaoolle Kauf«
bans ober bas alte Dtatbaus mit fetner prächtigen ©ericbtslaube
aus beut 13. Sabrbunbert. Unb tote pufeig fiebt bas „frnus aurn
Sffiatfifch" aus, toie bas „fraus 3um großen unb fleinen grei«
burger". Snmitten ber Stabt locft ber gifcbbrunnen in feiner
herrlichen ©otif, bort ein fchmucfes ©rfercben toie am „i>aus
3um golbenen Stauf", bort eine gaffabe toie am „ijaus aurn
alten Kameitter".

äßunberbar gearbeitete SBirtsbausfcbitber blinîen in ber
Sonne unb laben au einem gemütlichen Srunfe ein. Zunft»

aeicben grüßen ben SBanberer, lore, SBappen unb baneben
brängt bie neue Seit mit beut 23erfebr. llrib troß allem bat
greiburg feinen alten, herrlichen ©baratter au toabren gemußt,
mehr noch, es bat es oerftanben, Dteues bem Sitten anaugliebern,
bamit ber SRabmen nicht gefprengt roerbe.

3a, btefe Stabt ift ein heiterer Zufluchtsort. Sas öeben ift
hier noch Sichtung unb man fühlt es auf Schritt unb Sritt, toie
greiburg es oerftanben hat, mit Slnmut unb Sinn, ©eborfam,
Siebe unb Ißoefie bas ÎBunber 3U oollbringen, baß man bie
Statt liebbefommt unb gerne toieber in ihr meilt. Senn hier
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das einstige Tanzhaus, Kornhaus geheißen, das reizvolle Kauf-
Haus oder das alte Rathaus mit seiner prächtigen Gerichtslaube
aus dem 13. Jahrhundert. Und wie putzig sieht das „Haus zum
Walfisch" aus, wie das „Haus zum großen und kleinen Frei-
burger". Inmitten der Stadt lockt der Fischbrunnen in seiner
herrlichen Gotik, dort ein schmuckes Erkerchen wie am „Haus
zum goldenen Staus", dort eine Fassade wie am „Haus zum
alten Kameltier".

Wunderbar gearbeitete Wirtshausschilder blinken in der
Sonne und laden zu einem gemütlichen Trunke ein. Zunft-

zeichen grüßen den Wanderer, Tore, Wappen und daneben
drängt die neue Zeit mit dem Verkehr. Und trotz allem hat
Freiburg seinen alten, herrlichen Charakter zu wahren gewußt,
mehr noch, es hat es verstanden. Neues dem Alten anzugliedern,
damit der Rahmen nicht gesprengt werde.

Ja, diese Stadt ist ein heiterer Zufluchtsort. Das Leben ist
hier noch Dichtung und man fühlt es auf Schritt und Tritt, wie
Freiburg es verstanden hat, mit Anmut und Sinn, Gehorsam,
Liebe und Poesie das Wunder zu vollbringen, daß man die
Stadt liebbekommt und gerne wieder in ihr weilt. Denn hier
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bat man Seit au leben, llnt» mie au leben: unter
einer begtiicfenben Schönheit, bie in unteren Sa*
gen ibre unmiberfteblicbe SSebeutung bat.

ttnb bann fteigt man mobl, benor man 2lb=

fcbieb nimmt, nocb einmal ben Schlo&berg bis
aur halben böbe hinan — unb fleht bann, mie
bie ßictjtlein angeben im ©runbe. Srgenbmober
tommt eine leife Sbtufit —bas Hingt, als aitter*
ten bie Siebter bie Söne beroor. Sie leuebtenben
genfter, bie bergan febmeben, oereinen fleh mit
ben aufftammenben Sternen, als märe es non
ber ©rbe aunt Gimmel nur ein Schritt.

SBatter Scbmeiaer.

Blick auf den Münsterplatz

Das Schwabentor

*

Das Innere des Münsters. Querschiff. Reste
des romanischen Baues aus dem xi. Jahrh.
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hat man Zeit zu leben. Und wie zu leben: unter
einer beglückenden Schönheit, die in unseren Ta-
gen ihre unwiderstehliche Bedeutung hat.

Und dann steigt man wohl, bevor man Ab-
schied nimmt, noch einmal den Schloßberg bis
zur halben Höhe hinan — und sieht dann, wie
die Lichtlein angehen im Grunde. Irgendwoher
kommt eine leise Musik —das klingt, als zitier-
ten die Lichter die Töne hervor. Die leuchtenden
Fenster, die bergan schweben, vereinen sich mit
den aufflammenden Sternen, als wäre es von
der Erde zum Himmel nur ein Schritt.

Walter Schweizer.
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